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Deut ſchland. 


Berlin, 13. April. Der Kaiſer nahm im 
Laufe des heutigen Vormittags im Schloſſe zu 
Charlottenburg mehrere Vorträge entgegen, ar— 
beitete darauf einige Zeit mit dem Wirklichen 
Geheimen Rath v. Wilmowski und hatte dem- 
nächſt noch eine längere Konferenz mit dem 
Miniſter v. Puttkamer. 

Die Vorſtandsmitglieder des Berliner Ko— 
mitees zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten in 
den deutſchen Stromgebieten, deſſen geſchäfts⸗ 
führender Vorſitzender Oberbürgermeiſter von 
Forckenbeck iſt, find zu heute Nachmittag zur 
Kaiſerin nach Charlottenburg beſchieden. 

Die Kaiſerin Auguſta unternahm geſtern 
eine längere Spazierfahrt und empfing am Nach- 
mittage um 5 Uhr den Fürſten v. Bismarck in 
einer längeren Audienz. 

Der Kronprinz begab ſich geſtern früh um 
7%, Uhr zu Pferde nach dem Tempelhofer Felde, 
um dort dem Exerzieren des Füſilier-Bataillons 
des 2. Garde-Regiments zu Fuß beizuwohnen. 
Bald nach 12 Uhr folgten die kronprinzlichen 
Herrſchaften einer Einladung der kaiſerlichen Ma- 
jeſtäten nach Charlottenburg. Nach der Rückkehr 
von dort, welche Nachmittags 3 ½ Uhr erfolgte, 
arbeitete der Kronprinz längere Zeit allein und 
empfing dann um 6 Uhr den Vize-Ober-Jäger⸗ 
meiſter Grafen zu Dohna, welcher auch mit einer 

| Einladung zu dem Diner beehrt wurde, an wel; 
| chem noch der Erbprinz und die Erbprinzeſſin von 
Meiningen theilnahmen. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
Haben mittelſt Allerhöchſten Handſchreibens vom 
10. März d. J. Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
und Königin den Hohen Orden vom Schwarzen 

| g Adler zu verleihen geruht. 

— Die Vorherſage des Dr. Mackenzie, daß 

ceaiſer Friedrich jetzt öfters nach der Reichs- 
hauptſtadt kommen werde, da er ſich nach ſeinem 
getreuen Berlin ſehne, ſcheint ſich erfüllen zu 
wollen, denn zum zweiten Male war heute der 
Monarch, trotz des ungünſtigen Wetters, in Ber⸗ 

lin. 12 Uhr 10 Minuten fuhr der kaiſerliche 
geſchloſſene Wagen durch das Brandenburger 
Thor in die „Linden“ ein. Kaiſer Friedrich ſaß, 

in den grauen Mantel gehüllt, an der Seite 

ſeiner hohen Gemahlin, der Kaiſerin Viktoria. 

In einem zweiten Wagen fuhr Prinzeſſin Viktoria 

mit ihren Hofdamen. In zwei weiteren Wagen 
folgten Dr. Mackenzie und die Adjutanten des 
Kaiſers. Ganz wie am Charfreitag erfolgte die 
Ankunft des Kaiſers völlig unerwartet, ſo daß 

auf der Hinfahrt nur verhältnißmäßig wenig 
Glückliche des geliebten Monarchen anſichtig wur⸗ 
den. Kaiſer Friedrich fuhr zunächſt nach feinem 
biefigen Palais. Als die kaiſerliche Equipage 
oben auf der Rampe hielt, ſtieg der Monarch 
mit ſichtlicher Leichtigkeit aus, unterſtützte die 
Kaiſerin beim Verlaſſen des Wagens und ſtieg 
dann elaſtiſchen Schrittes die Stufe zum Portal 
empor. Auch die Begleiter Kaiſer Friedrichs ver⸗ 
ließen ihre Wagen und begaben -fih in das In- 
nere dee Palais. Inzwiſchen hatte ſich die Kunde 
von der Ankunft des Kaiſers wie ein Lauffeuer 
verbreitet und ſchon nach wenigen Minuten wa- 
ren der weite Platz vor dem Palais und die an- 
grenzenden Linden von einer undurchdringlichen 
Menſchenmaſſe belagert, die von Sekunde zu Se- 
kunde immer mächtiger anſchwoll und ihrem über- 
ſchäumenden Enthuſtasmus in ſtürmiſchen, begei⸗ 
ſterten Hochrufen Ausdruck gab. Und als nun 
das Menſchenmeer vor dem kaiſerlichen Hauſe eine 
gewaltige Ausdehnung erreicht hatte, als die Ber 


voller anwuchs, da erſchienen an einem der Par- 
terrefenſter Kaiſer Friedrich und Kaiſerin Viktoria, 
der Kaiſer ſchob den Vorhang, der das Fenſter 
bedeckte, bei. Seite und dankte mit freundlichem 
Neigen des Hauptes ſeinen Berlinern für den 
jubelnden Empfang. Da durchzitterten mächtige 
Haurrahrufe die Luft, und all die Unzähligen, die 
auf dem weiten Platze gewartet hatten, drängten 
vor, um den verehrten Monarchen recht, recht 
nahe ſehen zu dürfen. Dann zog nach wenigen 
Minuten mit klingendem Spiel die aufziehende 

Wache vorüber, und wieder erſchien Kaiſer Fried 

rich am Fenſter, und wieder erneuerte ſich der 
N begeifterte Jubel. Nachdem der Monarch etwa 
Aline Viertelſtunde in ſeinem Palais verweilt hatte, 
1 fuhren die Wagen wieder vor und Katjer Fried⸗ 


geifterung der Tauſende immer höher und macht 


rich und ſeine Begleiter begaben ſich nach dem 
Schloß, in welchem ſich bekanntlich die Wohnung 
des Kronprinzen befindet. Auf dem kurzen Wege 
dorthin ward der Wagen des Kaiſers von dem 
jauchzenden Publikum förmlich umringt, und nur 
mit Mühe und ſehr langſam vermochte die kaiſer— 
liche Equipage ſich den Weg durch die begeiſterte 
Menge zu bahnen. Im Schloß verweilte Kaiſer 
Friedrich nur wenige Sekunden und fuhr dann, 
unter den endloſen ſtürmiſchen Hochrufen der 
zahlloſen Menge, welche „Unter den Linden“ ſich 
drängte, nach Charlottenburg zurück. Aber noch 
lange nachher war das Palais von einem zahl- 
reichen Publikum umlagert, man wies nach dem 
Fenſter, an dem der Monarch erſchienen war: 
„Dort hat er geſtanden, dort hat er ſich gezeigt.“ 
— Das war Kaiſer Friedrichs zweite Fahrt nach 
Berlin. 

— Ueber den Geſundheitszuſtand des Kai— 
ſers wird aus dem Charlottenburger Schloß ge— 
meldet: 

Seit mehreren Tagen zeigte ſich beim Kai- 
ſer eine Veränderung in der Form des Ath- 
mungskanals, durch welche die bisherige Kanüle 
herausgedrängt und die Einlegung einer anderen, 
länger geformten Kanüle nothwendig wurde. 
Zur Ausführung dieſer Manipulation wurden 
geſtern Nachmittag um 4 Uhr der Geh. Rath 
Profeſſor von Bergmann und Dr. Bramann nach 
dem Charlottenburger Schloß berufen. Nachdem 
die neue Kanüle eingelegt war, wurde die Ath- 
mung, die in Folge des voraufgegangenen Zwi— 
ſchenfalles etwas erſchwert war, ſofort wieder 
beſſer. Die letzte Nacht war gut und hat den 
hohen Patienten, der durch die früheren unruhi- 
gen Nächte geſchwächt war, gekräftigt. Der Kai- 
ſer ift heute früh gegen 8 Uhr in verhältniß⸗ 
mäßigem Wohlbefinden aufgeſtanden uud beab- 
ſichtigte, im Laufe des Tages eine Ausfahrt zu 
machen. Eine unmittelbare Gefahr, wenn eine 
ſolche überhaupt vorhanden war, iſt nunmehr 
ausgeſchloſſen. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet: 

Bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König 
iſt, wie wir hören, in Folge eingetretener Ver— 
engerung des Athmungsweges ein Wechſel der 
Kanülenform nothwendig geworden. Die neue 
Kanüle iſt geſtern durch Proſeſſor von Bergmann 
eingelegt worden; das Allgemeinbefinden Seiner 
Majeſtät iſt durch dieſes Vornehmen nicht affi⸗ 
zirt worden, doch verblieb der hohe Patient wäh⸗ 
rend des Reſtes des Tages im Bette. a 

— Der „Köln. Ztg.“ wird berichtet: Die 
Stellvertretungsgeſchäfte des Kronprinzen ſind 
nunmehr endgültig geregelt: es iſt im Einzelnen 
genau feſtgeſetzt, in welchen Angelegenheiten die 
Stellvertretung zu erfolgen hat. Gleichzeitig iſt 
bejtimmt worden, daß der Kriegsminiſter und die 
beiden Chefs des Militär- und Zivilkabinets 
dem Kronprinzen regelmäßig Vortrag zu halten 
haben. 

— Auf eine von Elbing aus an das Hof- 
marſchallamt gerichtete telegraphiſche Anfrage hat 
daſſelbe nachſtehende Antwort ertheilt: „Ob und 
wann die Reiſe Ihrer Majeſtät nach Elbing mög- 
lich ſein wird, kann noch nicht angegeben wer- 
den; eventuell werden aber die betreffenden Be⸗ 
hörden rechtzeitig benachrichtigt werden.“ 

— Herr von Bennigſen hat von der ihm 
für die Elbdiſtrikte der Provinz Hannover zur 
Verfügung geſtellten Summe von 100,000 Mk. 
dem Regierungspräſidenten Lodemann, als Vor- 
ſitzendem des Zentralkomitees, 76,000 Mk. über- 
wieſen. Den Reſt von 24,000 Mk. wird Herr 
von Bennigſen den in den Kreiſen Dannenberg 
und Bleckede beſtehenden Lokalkomitees zur unmit⸗ 
telbaren Verwendung übergeben. f 

— Wie ein Drahtbericht aus London, 13, 
April, meldet, hat der dortige Hülfsfond für die 
Ueberſchwemmten in Deutſchland die Höhe von 
60,000 Mk. erreicht; der Gemeinderath der City 
hat 2100 Mark, der Botſchafter Malet und ſeine 


Gemahlin haben 2000 Mark zu demſelben bei⸗ 


geſteuert. 


— In der am 12. d. Mts. unter dem 
Vorſitze des Staatsminiſters, Staatsſekretärs des 
Innern von Bötticher abgehaltenen Plenarſitzung 
ertheilte der Bundesrath den Anträgen der Aus- 
ſchüſſe für Zoll- und Steuerweſen und für Han- 
del und Verkehr zu dem Entwurf des ſtatiſtiſchen 
Waaren-Verzeichniſſes und des Verzeichniſſes der 


Maſſengüter, ſowie dem Antrage Würtembergs 
betreffend die Aenderung der Beſtimmungen des 
Eiſenbahn-Betriebs-Reglements bezüglich der Be- 
förderung von Sekurit die Zuſtimmung und er- 
klärte ſich damit einverſtanden, daß für die Zeit 
bis zum Anſchluſſe Hamburgs an das Zollgebiet 
die Funktionen der Direktiv⸗Behörde des vereins 
ländiſchen Hauptzollamtes zu Hamburg, welche zur 
Zeit in Gemäßheit des Beſchluſſes des Bundes- 
rathes des Zollvereins vom 27. Juni 1868 von 
der königlich preußiſchen Provinzial-Steuer-Di- 
rektion zu Altona wahrgenommen werden, auf 
denjenigen Beamten übergehen, welchen die freie 
und Hanſeſtadt als Vorſtand der von ihr dem- 
nächſt zu errichtenden Direktiv-Behörde in Aus- 
ſicht genommen hat. Außerdem wurde über das 
Rekursgeſuch eines Reichsbeamten gegen ſeine un⸗ 
freiwillige Verſetzung in den Ruheſtand und über 
die geſchäftliche Behandlung der Vorlage für die 
Kautionen der Beamten bei den Korps - Beklei- 
dungs-Aemtern, über die Umprägung von ſilber⸗ 
nen Zwanzigpfennigſtücken in Fünf- und Zwei⸗ 
markſtücke, über den Vorſitz der Reichs Schul- 
Kommiſſion und über die Anlegung von Zwerg— 
Dampfkeſſeln Beſchluß gefaßt. Ein Antrag 
Sachſens wegen Geſtattung des Umlaufes öſter— 
reichiſcher Scheidemünzen im ſächſiſchen Zoll- 
grenzbezirk wurde den zuſtändigen Ausſchüſſen 
überwieſen. 

— Bei der bevorſtehenden Erſatzwahl für 
Haſenclever im 6. Berliner Reichstagswahlkreiſe 
iſt, wie verlautet, Kandidat der Sozialdemokraten 
Herr Wilhelm Liebknecht. Die Konſervativen wol⸗ 
len ihm einen Kandidaten in der Perſon des Fa- 
brikbeſitzers Holz entgegenſtellen. 

— Die vereinigten Ausſchüſſe des Bundes- 
rathes für das Landheer und die Feſtungen, für 
das Seeweſen und für Handel und Verkehr biel- 
ten heute eine Sitzung. 

— Der jetzige Name der Stadt und des 
Kreiſes Polniſch-Wartenberg, Regierungs-Bezirk 
Breslau, iſt in die Benennung „Groß-Warten- 
berg“ umgewandelt worden. 

— Aus Bremen, 
ſchrieben: 

Von der Berliner Leitung des Protejtanten- 
Vereins iſt hier die Nachricht eingegangen, daß 
fie. der Abhaltung des deutſchen Proteftanten- 
tages gleich nach Pfingſten nunmehr zuſtimme. 
Zugleich hat ſie einen hier ſehr befriedigenden 
Plan für deſſen geiſtige Durchführung mitge- 
theilt. Man giebt ſich der Erwartung hin, daß 
in allen einzelnen Theilen der Geſammtvereini⸗ 
gung die Nothwendigkeit werde begriffen werden, 
dieſe Verſammlung jo eindrucksvoll und bedeu⸗ 
tend wie irgend eine frühere durch entſprechende 
Mitwirkung geſtalten zu helfen und iſt hier zur 
Aufbietung aller Kräfte bereit, rechnet auch mit 
Sicherheit auf ſtarken Beſuch und einen unge 
wöhnlich intereſſanten Verlauf der Verhandlung. 

— Aus Konſtantinopel wird der 
„Pol. Korr.“ geſchrieben: 

„Auch die Türkei hat ſeit einiger Zeit eine 
Judenfrage, allerdings eine, welche ſich im Ber- 
gleiche mit derſelben Frage in anderen euro- 
päiſchen Staaten verhältnißmäßig harmlos an- 
läßt. Als nämlich in Rußland und Rumänien 
die Judenverfolgungen im Schwange waren, 
ſtrömten aus dieſen Staaten viele iſraelitiſche 
Auswanderer nach der Türkei. Die ottomaniſche 
Regierung beſorgte, daß alle dieſe Elemente ſich 
nach Paläſtina wenden könnten, und daß da⸗ 
durch der Charakter dieſer Provinz verändert 
würde, und ſie verfügte daher, daß den jüdiſchen 
Flüchtlingen die Niederlaſſung in allen Theilen 
des türkiſchen Reiches, mit Ausnahme Jeruſalems, 
geſtattet ſein ſoll; in Jeruſalem ſelbſt dürften 
ſich fremde Juden nicht länger als einen Monat 
aufhalten. Während nun die engliſche Diploma⸗ 
tie von vorn herein gegen dieſe Beſchränkung 
Einſpruch erhob, beobachtete die franzöſiſche Ver⸗ 
tretung — offenbar im Intereſſe des katholiſchen 
Charakters Jeruſalenms — eine mehr neutrale 
Haltung, und auch die ruſſiſche Diplomatie hielt 
ſich aus religiös -politiſchen Gründen rejervirt, 
Erſt als es bekannt wurde, daß Sir A. W. 
White formelle Einwendungen echoben habe, 
ſchloß ſich der franzöſiſche Vertreter ſeinem 
Schritte an, worauf die Pforte ihre erſte Ver⸗ 
fügung dahin modifizirte, daß fie fremden Ju- 


12. April, wird ge⸗ 


den einen dreimonatigen Aufenthalt in Jeruſalemf 


geſtatten wolle. 
britiſchen Vertreter nicht, welcher den türkiſchen 
Behörden das Recht abſpricht, britiſche Unter- 
thanen nach ihrer Konfeſſion zu befragen, wie 
er es auch nicht zulaſſen will, daß Engländer je 
nach dem Glauben einer 
lung ausgeſetzt ſein ſollen. 


doner Foreign office 
kennt die Berechtigung der türkiſcherſeits gegen 
eine Maſſeneinwanderung von Juden gehegten 
Bedenken an, ſpricht fi aber gegen jede unns⸗ 
thige Beläſtigung der Reiſenden aus. 


Auch dies befriedigte aber den 


verſchiedenen Behand⸗ 

Sir A. W. Woite 
hat von dieſen ſeinen Einwendungen das Yon- 
verſtändigt. Letzteres er⸗ 


Hannover, 13. April. Das Ueberſchwem- 


mungsgebiet an der oberen Elbe in der Provinz 
Hannover umfaßt etwa 7 Quadratmeilen mit 80 
Ortſchaften. 
Verbande, 30 im Dannenberger. 
Neuhaus, welches ſich am rechten Elbufer - bin- 
zieht, iſt mit Ausnahme einiger höher gelegener 
Orte ganz überfluthet bis hinunter nach Wen⸗ 
diſchthun. 
nenberger Marſch, welche eingedeicht iſt, unter 
Waſſer; die von der Elbe ſonſt überflutheten Orte 
ſind die Stadt Dannenberg und die Orte Splie- 
tau und Breeſe im Bruch. Der Verluſt an Men- 
ſchenleben beträgt, ſoweit bis jetzt hat ermittelt 
werden können, 15. 
Köur.“ zufolge, 6 auf das Dannenberger, 9 auf 
das Neuhauſer Gebiet. 


Davon liegen 50 im Neuhausſchen 
Das alte Amt 


Im Dannenbergſchen ſteht die Dan- 


Davon fallen, dem „Hann. 


Der Verluſt an Vieh 
konnte noch nicht ganz ermittelt werden. Er 
wird im Neuhauſer Verbande ſehr beträchtlich 
ſein; in dem Rautenkranz'ſchen Wirthsbauſe ka⸗ 
men allein 34 Kühe um. Im Dannenberger Be- 
zirk find nach den angeſtellten Ermittelungen um⸗ 
gekommen 2 Pferde, 25 Kühe, ca. 50 Schafe, 
200 Schweine und 10 Ziegen. 


Ausland. 

Wien, 10. April. Nach einer Zeit ver- 
hältnißmäßiger Ruhe iſt der politiſche Hexenkeſſel 
auch hier durch die Bismarckkriſe in Wallung ge⸗ 
rathen, und es ſteigen merkwürdige Blaſen in 


die Höhe, alle jene Beſtrebungen, die bisher 


unterdrückt waren oder ſich nicht an's Licht ge⸗ 
trauten. Wollte man nur nach dieſem vordring⸗ 
lichen Chor urtheilen, man könnte manchmal 
glauben, daß nur noch Graf Kalnoky allein etwa 


das öͤſterreichiſch-deutſche Bündniß aufrecht er⸗ 


halte oder daß die hieſigen maßgebenden Kreiſe 
nichts ſehnlicher wünſchten, als in Soſia einen 
Schwiegerſohn des deutſchen Kaiſers als Fürſten 
begrüßen zu dürfen. Ja, ſogar an Kalnoky's 
Stellung wird von einer Seite aus gerüttelt, 
deren Beziehungen hoch hinauf und bis in Kal- 
nokv's nächſte Nähe reichen ſollen. Es begegnen 
ſich in den Hetzereien gegen die gegenwärtige 
Politik bezüglich gegen Bismarck die verſchleden⸗ 
ſten Ultras, die Geſinnungs-Genoſſen der Ber- 
liner Freiſinnigen mit den monarchiſtiſchen Li⸗ 
lienträgern, welche die Monarchie für eine jo 
zarte Pflanze halten, daß fie nur Jeſuiten und 
bei Leibe keine ſelbſtbewußten Männer als Die- 
ner brauchen könne, es begegnen ſich jüdiſche 
Univerſal⸗-Republikaner und die Klerikal⸗Feudalen 
des „Vaterland“ in einer heuchleriſchen Verthei⸗ 
digung der Monarchie und der Hohenzollern-Dy⸗ 
naſtie gegen den ſchlimmen Hausmeier Bismarck, 
was aus ſolchen Quellen mehr als verdächtig 
klingt. Der Haupttrumpf aber wird heute im 
Lager dieſer empfindſamen Heiligen damit aus- 
geſpielt, daß Oeſterreich nothwendig der Geprellte 
ſein müſſe, wenn Bismarck um die Freundſchaft 
mit Rußland gar ſo ängſtlich beſorgt ſet. Zum 
Glück herrſcht in den bis jetzt maßgebenden po⸗ 
litiſchen Kreiſen noch mehr Verſtand als bei die- 
ſen Kosmopolitikern, welche die eigene Unauf⸗ 
richtigkeit der Geſinnung ſtets mißtrauiſch macht. 

Amſterdam, 11. April. Die bisher ziem⸗ 
lich kleinlauten Schutzzöllner treten nunmehr bei 
der veränderten Lage ſchon recht zuverſichtlich auf. 
Eine Verſammlung von Steinfabrikanten hat mit 
30 gegen 6 Stimmen beſchloſſen, bet der Regie⸗ 
rung auf die Einführung eines Eingangszolls 
auf fabrizirte Steine zu dringen. 

Der Ausſtand in Almelo iſt nunmehr been- 
digt, die Arbeiter haben den von den Fabrikanten 
angebotenen Lohnſatz angenommen und morgen 
wird die Arbeit wieder beginnen. Viele haben 
während des Ausſtandes Arbeit in Hannover ge- 
funden. 

Der Advokat Thorbecke im Haag, der Sohn 
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des bekannten niederländiſchen Staats mannes, iſt 
an Stelle des verſtorbenen van der Linden zum 
Reichsadvokaten ernannt worden. 


Stettiner Nachrichten. 
Stetmn, 14. April. Die bei vielen Hand- 
werksmeiſtern noch beſtehende Annahme, daß der 
probeweiſe in die Lehre genommene Lehrling wäh— 
rend der Dauer der Probezeit eines Arbeits- 
buches nicht bedürfe, vielmehr ein ſolches zu be⸗ 
ſchaffen erſt dann nöthig werde, wenn die Auf- 
nahme des Lehrlings in die Lehre bei der Innung 
erfolge, iſt eine irrige und nicht ſelten für den 
ſäumigen Lehrherrn mit Un innehmlichkeiten und 
polizeilicher Strafe verbunden. 
Geſetzes vom 1. Juli 1883, 
„Perſonen unter einundzwanzig Jahren 
iſt, als Arbeiter nur beſchäftigt werden, 
fie mit einem Arbeitsbuche verſehen ſind. 


das Arbeitsbuch einzufordern. 


daſſelbe zu verwahren, auf 


digen.“ Von der Polizeibehörde wird dem Lehr: 


ling das Arbeitsbuch ausgefertigt, ſobald die Zu- 
ſtimmung des Vaters oder des Vormundes beige— 


bracht iſt. Fuͤr den Lehrherrn iſt nur 
ſchrieben, bei der Annahme des Lehrlings 
vorgeſchriebene Arbeitsbuch abzufordern. 

— Auf eine Anfrage, betreffend die 
willigung von Gratifikationen für 


vorge 


hat der Miniſter des Innern unterm 
zember v. J. bemerkt, daß neuerdings angenom 


men worden ſei, die Erlaſſe vom 16. September 
1856 
die Annahme 
von Geſchenken zu beziehen, welche Beamten von 
Inſoweit Be- 
Art an ſolche 
deren Feſtſetzung 
mitzuwirken 
hat, wird dieſelbe auch wegen Genehmigung dieſer 
Unzweifelhaft 

einem Um⸗ 
beſtimmt ſei, 
werdenden Erhö— 
In Fällen 
ſolcher Art weiſe das Intereſſe der Verwaltung 


1847 (M.-B. S. 249) und 15. 
(M.⸗Bl. S. 219) ſeien nur auf 


Juni 


Privatperſonen zugewendet werden. 
willignngen der Eingangs gedachten 
Kommunalbeamte erfolgen, bei 
der Beſoldung die Aufſichtsbehörde 


Bewilligungen zu befinden haben. 
dürſen ſolche Bewilligungen nicht in 
fang nachgelaſſen werden, welcher 
einer andernfalls nothwendig 
hung der Gehälter zuvorzukommen. 
der Grati- 


unverkennbar darauf hin, an Stelle 


fikationen die Gehaltserhöhung eintreten zu laſſen, 
insbeſondere gelte dies bei Gratifikationen, welche 
Inſoweit 
gedachten 
erfolgen, bei 
deren Feſtſetzung der Gehälter die Aufſichtsbe⸗ 
ſeien dieſelben 
einer Genehmigung der Annahme 


bewilligt werden. 
der Eingangs 


an Polizeibeamte 
dagegen Bewilligungen 
Art an ſolche Kommunalbeamte 


hörden nicht mitzuwirken haben, 
auch nicht zu 
der Gratiſikationen berufen. 
— Kaufleuten, die ihre 
dem ſogenannten Tintenſtift ausfertigen, 
eine Bekanntmachung der 
tion zu Berlin von Intereſſe ſein, 
Tintenſtiftes ausgefertigte Frachtbriefe 
Annahme ſtets auszuſchließen ſind. Auch bei 
den Aviſen iſt im Allgemeinen darauf zu halten, 
daß die Quittung mittelſt Tinte vollzogen iſt. 
Der Tintenſtift iſt alſo verpönt. 
— Ueber den Unterſchied zwiſchen 
ſtellung der Ungültigkeits⸗ 
einer- und der Geltendmachung 


Frachtbriefe 


N 
Die 


ſetzt 


richtliche Entſcheidung ergangen: 
machung der Eheſcheidungsgründe 


voraus, welche wegen einer erſt nach 


ſoll, während die trennenden Ehehinderniſſe auf 
einem ſchon die Entſtehung der Ehe begleitenden 
Thatbeſtande beruhen, und es ſich bei ihnen um 
die Frage handelt, ob wirklich eine definitiv zu 
Recht beſtehende Ehe vorhanden iſt, oder nur ein 
wegen Wahrung der äußeren Form der Ehe⸗ 
ſchließung vorläufig, bis zur richterlichen Erklä⸗ 
rung des Gegentheils zu reſpektirendes Verhältniß 
vorliegt, welchem ſchon von vornberein nur der 
äußere Schein einer rechtlich gültigen Ehe bei 
wohnt, welches aber, wie ſich nachträglich ergiebt, 
als Ehe wegen des dieſer entgegenſtehenden recht- 
lichen Hinderniſſes niemals beſtanden hat und 
beſtehen konnte. 

— In dem bereits erwähnten Prozeß des 
Herrn Direktors O. Rees wider die Stadt 
Stettin geht das vom Reichsgericht in Leipzig 
am Mittwoch gefällte Erkenntniß dahin, daß 
unter Aufhebung der Urtheile J. und 2. Inſtanz 
Herr Direktor Reetz das Recht auf volle nach 
dem Gejep vom 2. Juli 1875 (betreffend die 
Anlegung und Veränderung von Straßen und 
Plätzen in Städten und ländlichen Ortſchaften) 
zu ermittelnde Entſchaͤdigung wegen der auf 
Grund der neuen Baufluchtlinie ausgeſprochenen 
Berfagung des Baufonjenjes hat. 

— Auch in Stettin iſt bereits mehrfach in 
ſanitärem Intereſſe die Errichtung von Volks- 
Badeanſtalten in Anregung gebracht worden und 
dürfte es von Intereſſe ſein, zu erfahren, wie die 
Sache in anderen deutſchen Städten ſteht. Auf 
die an 49 verſchiedene deutſche Städte gerichteten 
Fragen: 1) ob und wie viele von der Gemeinde 
erbaute und betriebene Volksbadeanſoylten be⸗ 
ſtehen; 2) ob mit den einzelnen Badekabinen auch 
Schwimmbaſſins verbunden find und 3) ob mit 
Douche-Apparaten verſehene Volksbäder in der 
Stadt vertheilt beſtehen, ſind die Antworten in 


Im S 107 des 
betreffend die Ab- 
änderung der Gewerbeordnung, heißt es wörtlich: 
dürfen, 
ſoweit reichsgeſetzlich nicht ein anderes zugelaſſen 
wenn 

Bei 
der Annahme ſolcher Arbeiter hat der Arbeitgeber 

Er ft verpflichtet, 
amtliches Verlangen 
vorzulegen und nach rechtmäßiger Löſung des Ar— 
beitsverhältniſſes dem Arbeiter wieder auszuhän- 


das 


Be⸗ 
die Beamten 


eines Amts durch die dortige Amtsverſammlung, 
24. De⸗ 


mit 
dürfte 
königl. Eiſenbahndirek⸗ 
daß mittelſt 
von der 


der An- 
oder Nichtigkeitsklage 
von Eheſchei⸗ 
dungsgründen andererſeits iſt folgende reichsge— 
Geltend— 
eine an 
ſich rechtsgültige und unſtreitig beſtehende Ehe 
ihrer Ent- 
ſtehung eingetretenen Thatſache aufgehoben werden 


perſönlichen 


folgender Weiſe erfolgt: 14 der angefragten 
Städte haben die an ſie gerichteten drei Fragen 
ſämmtlich verneint. Die übrigen Städte ſind im 
Beſitze von Flußbadeanſtalten, Douchebäder ſind 
faſt nirgends im Gebrauche, Wannenbäder-An⸗ 
ſtalten ſtehen im Beſitze von Privatunternehmern. 
Nur in den Städten Altona, Dortmund, Elber— 
feld, Eſſen und Karlsruhe ſind letztere Bäder 
gemeindliche Einrichtungen. Größere Städte, 
wie Berlin, Wien ꝛc., ſind der Errichtung von 
Wannen⸗ und Douchebädern näher getreten. 
Privatunternehmer ermöglichen jedoch Arbeitern 
und Minderbemittelten die Benutzung der Wan- 
nenbäder durch erniedrigte Tarifſätze; auch wer— 
den in einigen Städten Badeanſtalten behufs 
koſtenfreier Ablaſſung von Bädern ſeitens der be— 
treffenden Gemeinden ſubventionirt. Im Allge- 
meinen kann jedoch konſtatirt werden, daß ſich 
überall das Bedürfniß nach Volksbadeanſtalten 
fühlbar gemacht hat und daß man die Theſen 
des Vereins für Geſundheitspflege, welche der— 
ſelbe in ſeiner Verſammlung in Breslau ange 
nommen hat, in reife Erwägung zu ziehen ge 
neigt iſt; nämlich: 1) Die Reinigung des Kör— 
pers durch Bäder volksthümlich zu machen; 2) 
die ſyſtematiſche Vermehrung der Badegelegen— 
heiten und namentlich in Form von Brauſe⸗ 
(Douche-) Bädern zu fördern; 3) Bade -Einrich- 
tungen für die Volksſchulen im Auge zu behalten 
und 4) ſoweit die Gemeinden nicht ſelbſtthätig 
vorgehen, durch Gründung gemeinnütziger Er— 
werbs-Geſellſchaften die Löſung dieſer Frage zu 
begünſtigen. — Bei dieſer Gelegenheit wollen 
wir auch daran erinnern, daß von dem Bezirks 
verein „Mittelſtadt“ die Anregung ausgegangen 
iſt, eine paſſende Flußbade-Anſtalt mit Schwimm— 
baſſin für Mädchen und Frauen zu errichten. 
Obwohl ſeit dieſer Anregung bereits ein Viertel“ 
jahr vergangen, iſt über dieſe Angelegenheit nichts 
wieder in die Oeffentlichkeit gedrungen und wäre 
wohl zu wünſchen, daß dieſe Anregung Unter 
ſtützung fände. 

Auch der Stettiner Handwer⸗ 
ker Verein will nicht zurückbleiben und auch 
ſeinerſeits für die Ueberſchwemmten eintreten. 
Zu dieſem Zwecke veranſtaltet der Sängerchor 
des Vereins, unter Leitung ſeines Dirigenten, 
des Herrn Lehrer Hart, Montag Abend in 
Wolff's Saal ein Konzert, zu welchem mehrere 
beliebte Dilettanten ihre Mitwirkung freundlichſt 
zugeſagt haben. Wir empfehlen den Beſuch des— 
ſelben auf das beſte, damit der Ueberſchuß ein 
lohnender werde. 

Die heute, Sonnabend, im Stadttheater 
ſtattfindende Aufführung des „Freiſchütz“ zu 
Gunſten der durch die Waſſersnoth ſchwer be— 
troffenen Bewohner möchten wir der Mildthätig— 
keit unſeres Publikums beſtens empfehlen. Bons 
haben für dieſe Wohlthätigkeits-Vorſtellung keine 
Gültigkeit und werden Ueberzahlungen zum Vor— 
theile des edlen Zweckes dankend angenommen 
und über die Beträge öffentlich quittirt. 

— Heute, Sonnabend, findet im Rößner 
Theater eine Nachmittags-Kinder-Vorſtellung 
ſtatt, in welcher ein außerordentlich reichhaltiges 
Programm aufgeſtellt iſt und trotzdem ſind die 
Breite jo niedrig geſtellt, daß ein überaus zahl— 
reicher Beſuch zu erwarten iſt, denn Logen und 
Parquet koſten nur 50 Pf., während auf allen 
anderen Plätzen das Entree auf 25 Pf. feſtge— 
ſetzt iſt. 

— Alljährlich wenn die erſten Frühlings 
lüfte über das Land wehen und die Geſchäfte 
zum größten Theil einen kleinen Aufſchwung er · 
halten, kommt auch in manche Arbeiterkreiſe eine 
nicht gerade empfehlenswerthe Bewegung, die 
„Arbeiter-Kemitees“ treten zuſammen und die 
Berathungen derſelben enden meiſt mit dem Aus- 
bruch eines Streiks. In unſerer Gegend wird 
meiſt der „Vulkan“ in Bredow als günſtiges 
Operationsfeld für derartige „Frühjahrs-Streiker“ 
betrachtet, obwohl die Erfahrung gelehrt hat, daß 
gerade der „Vulkan“ hierzu am ungünſtigſten. 
Auch in dieſem Jahre iſt es dort nicht ohne 
einen kleinen Streik abgegangen, indem zuerſt 
35 Nieter die Arbeit einſtellten und höhere Lohn 
ſätze forderten, dann bald 15 weitere Nieter mit 
den gleichen Forderungen folgten. Doch nur 
wenige Tage währte dieſer Streik, die Direktion 
lehnte das Eingehen auf die geſtellten Forderun⸗ 
gen entſchieden ab und ſo zogen es die Strei- 
kenden vor, nach wenigen Tagen die Arbeit wie— 
der unter den alten Bedingungen aufzunehmen. 

— Die dem Hppothekgläubiger durch § 41 
Abſ. 2 des Grundeigenthum Erwerbs- Geſetzes 
anläßlich der Veräußerung des Grundſtücks ge- 
ſtellte einjährige Irtſt für die Kündigung der 
Hypothek behufs Erhaltung ſeines perſönlichen 
Forderungsrechts gegen den Veräußerer des 
Grundſtücks iſt nach einem Urtheil des Reichs- 
gerichts, 4. Zivilſenats, vom 21. November v. J., 
auch dann einzuhalten, wenn das Grundſtück in- 
nerhalb dieſer Friſt zur Subhaſtation gejtellt 
worden iſt. Iſt aber innerhalb dieſer Friſt die 
Verſteigerung und der Zuſchlag des Grundſtücks 
erfolgt und dabei auch die betreffende Hypothek 
untergegangen, ſo bedarf es zur Erhaltung des 
Forderungsrechts gegen den Ver— 
äußerer nicht der Einhaltung der im § 41 vor- 
geſchriebenen Friſt. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 13. April. — Ein ſehr ausgedehn⸗ 
tes Schwindeltalent beſitzt die unverehel. Auguſte 


Emma Erneſtine Wadephul aus Berlinchen, 
obwohl dieſelbe das 20. Lebensjahr kaum über- 
ſchritten hat, 
Diebſtahls und Betruges vorbeſtraft. 
wurden ihr wiederum 7 Fälle von Betrug, Dieb- 


iſt ſie doch ſchon 6 Mal wegen 
Auch heute 


ſtahl und Unterſchlagung zur Laſt gelegt und zwar 
hat ſie dieſelben in den verſchiedenſten Orten un⸗ 
ſerer Provinz ausgeführt, während ſie umherzog. 
Im Weſentlichen war ſie heute geſtändig und 
wurde ſie zu 2 Jahren Gefängniß und 2 Jah- 
ren Ehrverluſt verurtheilt. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Wohlthätigkeits-Vorſtellung zum Beſten der Ueber⸗ 
ſchwemmten. Gaſtſpiel der Hofopernſängerin 
Frl. Auguſte Meyer vom Hoftheater in 
Mannheim. „Der Freiſchütz.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Wahre Erlebniſſe eines Fabrikanten von 
Badewannen, jo könnte man die folgende koöſt⸗ 
liche Geſchichte betiteln, welche wir Breslauer 
Blättern entnehmen: 

Im vorigen Sommer enthielt ein baieriſches 
Blatt ein lleines Inſerat, welches folgenden 
Wortlaut hatte: 

„Badewannen, Fabrik-Spezial. Jed. Größe, 
jed. Form. zur Erh. d. Geſundheit unerläßlich. 
Preiskour. verſ. gratis. 

K., Fabrik für Klempnerwaren 
Breslau.“ 

Leider mußte Herr K., der Spezialfabrikant 
für Badewannen, die Erfahrung machen, daß die 
Menſchheit von heute ihre Geſundheit in leicht— 
ſinniger Weiſe vernachläſſigt, denn der Beſtellun— 
gen, die in Folge des Inſerats auf Badewannen 
eingingen, waren nur ſehr wenige. Eines Tages 
aber kam aus Aſchaffenburg folgendes Schreiben: 

„Ew. Wohlgeboren benachrichtige ich hier- 
mit, daß ich geneigt wäre, für meinen Haushalt 
einige Badewannen von Ihnen zu beziehen. 
Aber aus praktiſchen Gründen kann ich das erſt 
thun, wenn ich in Breslau bin. Ich gedenke 
nämlich dorthin überzuſiedeln. 

Sie haben wohl auch die Güte, mir auf 
ſolgende Frage Auskunft zu ertheilen. „Wie 
ſind in Breslau die Wohnungsverhältniſſe? Was 
zahlt man ungefähr für eine Wohnung von 5 
bis 6 Zimmern und Zubehör im erſten oder 
zweiten Stock und in welchem Stadttheile iſt dort 
die Luft am geſündeſten?“ 

Ihnen im Voraus für 
dankend, zeichne 


Ihre Gefälligkeit 
Hochachtungsvoll 
Kaver Schmidt.“ 

Unſer Badewannen Fabrikant war natürlich 
gern bereit, ſeinem künftigen Kunden die ge— 
wünſchte Auskunft zu ertheilen. Freilich konnte 
er das nicht ſo ohne Weiteres. Er mußte ſelbſt 
durch die Straßen laufen, überall Erkundigungen 
einziehen u. ſ. w. Aber was thut ein Gejchäfte- 
mann heutzutage nicht Alles! Einige Tage 
jpäter ſah ſich Herr K. in Stand geſetzt, Herrn 
Schmidt über die Breslauer Wohnungsverhält- 
niſſe ausführliche Auskunft zu ertheilen. Herr 
Schmidt bedankte ſich hoͤflichſt für die Auskunft 
und machte in einem zweiten Schreiben dem Fa— 
brikanten die erfreuliche Mittheilung, daß auch 
Herrn Schmidt's Schwiegereltern nach Breslau 


überzufiedeln gedächten und alsdann gleichfalls 
ihren Bedarf an Badewannen bei Herrn K. 
decken würden. Das Schreiben ſchloß mit den 
Worten: 


„Ich würde Ihnen überaus dankbar ſein, 
wenn Sie mir auch eine paſſende Wohnung in 
paſſender Gegend für meine Schwiegereltern em- 
pfehlen könnten. Es genügen drei Zimmer und 
Zubehör; doch bitte ich darauf zu achten, daß 
dieſe Wohnung nicht in demſelben Stadttheile 
ſein darf, wie die meinige. Auch müſſen die 
Fenſter des Schlafzimmers durch Läden verſchließ- 
bar ſein. 

Hochachtungsvoll 
Xaver Schmidt.“ 

Diesmal wurde der Fabrikant ſchon ver- 
drießlich. Aber trotzdem antwortete er Herrn 
Schmidt in höflichem Tone, daß er trotz eifrigen 
Suchens eine Wohnung in verlangter Beſchaffen⸗ 
heit für die geehrten Schwiegereltern nicht habe 
finden können, und ſandte einige Zeitungsaus- 
ſchnitte mit, welche Wohnungs-Offerten enthiel- 
ten. Herr Schmidt ließ mit der Antwort nicht 
lange warten. Er bedankte ſich in freundlicher 
Weiſe für die Bemühungen des Herrn K., theilte 
ihm mit, daß er ſich ſoſort mit mehreren Haus 
wirthen in Verbindung geſetzt habe, und daß die 
Ueberſiedelung ſchon in nächſter Woche erfolgen 
würde. Vorerſt aber hätte er nochmals eine kleine 
Bitte. Er ſchrieb nämlich: 

„Bitte, würden Sie wohl ſo freundlich ſein, 
mir noch einen oder mehrere Rektoren der Mit- 
telſchulen aufzugeben, damit ich mich behufs An- 
fragen an ſie wenden kann. Sind die Mittel- 
ſchulen dort ein Zwiſchending der Realſchulen und 
der geringen Bürgerſchulen? Oder, bitte, wie 
iſt das Verhältniß? Und möchten Sie mir auch 
ſagen (genau!), wie hoch die ſtädtiſche Steuer für 
300 Mark Einkommen iſt? Auch für Kapital- 
einkommen (wegen meiner Schwiegereltern). Be— 
treffe der Wohnungen waren Sie ſo freundlich 
anzuführen, daß überall Waſſerleitung iſt; in den 
Inſeraten ſteht aber nichts davon. Wie kommt 
das? Ohne Waſſer wird keine Wohnung ge— 
nommen! 

Giebt's denn dort auch Ungeziefer? Wan- 
zen? Oder laufen auf den gemauerten Herden 
die Schwaben herum? 

Als ich in Breslau zum Beſuch war, Ende 
der fünfziger Jahre (ich ſtamme nämlich aus Dift- 
preußen), da hatte man eiſerne Kochmaſchinen; 
letzt ſollen dort gemauerte kleine Oefen mit Koch⸗ 
platten ſein. Iſt das allgemein fo? 


Ec 


x 


Wo wird denn gewaſchen? In der Küche 
Oder iſt Waſchküche und Trockenboden da? Wird 
dort viel Steinkohle gebrannt? Wie theuer iſt 
dort der Zentner? Und wie ſtellt ſich die böh— 
miſche Braunkohle? Brennt denn bei wenig Holz 
die Steinkohle gut an? Das Holz ſoll dort ſehr 
theuer ſein. Hier kauft man einen Zentner klein 
gehacktes Buchenholz für 12 bis 13 Silbergro 
ſchen. Wollen Sie mir gefälligſt auf dieſe Fra- 
gen antworten, und mir auch mittheilen, wie ich 
mich in Breslau zu verhalten habe, wenn ich am 
Bahnhofe ankomme? Und wie wird ſich über- 
haupt die Sache machen, wenn ich hinkomme? Ich 
bin doch ganz fremd dort. 

Hochachtungsvocl 
Xaver Schmidt. 

P. 8. Eine Badewanne kaufe ich ganz be- 
ſtimmt.“ 

Nachdem Herr XK. den ſechs Seiten langen 
Brief überflogen hatte, ſetzte er ſich emvört an 
fein Pult und ſchrieb: 

„Mein werther Herr Schmidt! 

Da ich keine Zeit habe, Ihnen auf alle 
Ibre Fragen zu antworten, ſo beſchränke ich mich 
auf die letzte. Sie fragen, wie ſich das machen 
wird, wenn Sie nach Breslau kommen. Ich kann 
es Ihnen ganz genau Jagen: 

Am Bahnhofe wird Sie der Herr Ober— 
bürgermeiſter an der Spitze ſämmtlicher Stadt- 
verordneten in Amtstracht erwarten, Ste feier 
lichſt begrüßen und Ihnen auf ſilberner Platte 
den Bürgerbrief präſentiren. Ihr Hauswirth 
wird natürlich das Haus bekränzen laſſen und 
Ihnen eröffnen, daß Sie für die erſten drei 
Jahre freie Wohnung haben. Selbſtverſtändlich 
erhebt der Magiſtrat auch für die erſten drei 
Jahre keine Steuer von Ihnen, Sie bekommen 
im Gegentheil eine jährliche Gratifikation von fünf- 


hundert Mark. Ueberall, wo Sie hinkommen, 
wird man Sie gerührt empfangen und Ihnen 
alle Ehre erweiſen — aber wenn Sie zu mir 


kommen, kriegen Sie ein paar gewaltige Ohr 
feigen, Sie unverſchämter Menſch! 
Mit Hochachtung 
K. 

Herr Xaver Schmidt war jedoch nicht der 
Mann, der ſich eine ſolche Beleidigung gefallen 
ließ. Er antwortete Herrn K. in gerechter Ent 
rüſtung, daß er nunmehr auf die Badewanne 
verzichte, daß er ihn aber wegen Beleidigung 
verklagen werde. Das that er denn auch. Das 
Breslauer Schöffengericht verurtheilte, nachdem e 
Einſicht in den ſonderbaren Briefwechſel genom 
men hatte, Herrn K. zu zehn Mark Geldbuße. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 13. April. In voriger Nacht brannte 
in der Nähe Kölns eine Kantine nieder, wobei 
von 42 in derſelben ſchlafenden, bei den Stadt- 
Erweiterungsbauten beſchäftigten Arbeitern vier 
ums Leben kamen und zwei ſchwere Brandwunden 
erlitten. 

Frankfurt a. M., 13. April. Wie das 
„Frankfurter Journal“ meldet, ſind bereite vor 
dem Erſcheinen des Aufrufs für das zu errid- 
tende Kaiſerdenkmal von 21 Gebern 62,500 M. 
gezeichnet worden. 

Würzburg 13. April. Der heutige 15. 
Landtagswahlgang iſt wiederum reſultatlos ver- 
laufen, da die ultramontanen Wahlmänner zwar 
erſchienen waren, aber keine Stimmzettel abgaben. 
Die Fortſetzung der Wahl iſt auf Nachmittag um 
3 Uhr angeſetzt. 

Wien, 13. April. Den Gejegentwurf ber 
treffend die ausnahmsweiſe Einziehung der Sol, 
daten der Reſerve und der Erſatzreſerviſten zur 
aktiven Dienſtleiſtung im Frieden iſt dem öfter- 
reichiſchen und dem ungariſchen Abgeordnetenbaufe 
heute zugegangen. 

Paris, 12. April. Die Deputirten Ya- 
guerre, Vergoin, Suſine, Laur, Yeherifje und 
Michelin haben ein Manifeſt an die Wähler des 
Departements du Nord erlaſſen, worin ſie gegen 
die Anwendung polizeilicher Mittel Verwahrung 
einlegen, welche die Regierung anwende, um die 
Wahl Boulangers zu verhindern. Boulanger jet 
Republikaner und werde in das Parlament ein- 
treten, um ſich zu dem Programme aufrichtiger 
demokratiſcher Reformen zu bekennen, er werde 
Frankreich und die Republik vertheidigen. 

Paris, 13. April. Ein Artikel Spullers 
in der „Republique francaiſe“ ſagt, da Boulanger 
erklärt habe, daß es ſich um ein Duell zwiſchen 
ihm und dem Parlamente handle, jo müſſe letz- 
teres die Herausferderung annehmen; da es ſich 
ferner nunmehr herausgejtellt habe, daß die Agi 
tation keine oberflächliche und vorübergehende ſei, 
ſich gegen die Nate enen des Landes richte, 


ſo müſſe das Kabinet den Kammern Geſeß⸗ 
vorſchlage machen, durch welche der Schutz 
und die Vertheidigung der Republik geſichert 
werden. 


In einer geſtern in Maubeuge abgehaltenen 
Verſammlung wurde beſchloſſeu, der Kandidatur 
Boulangers zuzuſtimmen. In Verſammlungen zu 
Tourcoing und Armentieres konnte kein Redner 
wegen des dabei berrſchenden Lärmes zu Worte 
kommen. 

Chriſtiania, 13. April. 
nahm die Zollerhoͤhung auf Spiritus an. 
ſelbe tritt mit dem heutigen Tage in Kraft. 

Newyork, 12. April. Karl Schurz bat auf 
dem Dampfer „Ems“ die Reiſe nach Europa 
angetreten. 


Das Storthing 
Die 


